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Wiesbadener/ lngelegenheiten.
Wiesbaden , 22. September 1916.

Pilzvergiftungen.
In diesem Jahre sind erschreckend viel Pilzerkrankungen zu

^zeichnen . Das kommt zum großen Teil daher, weil die meisten
Amen Leute in Ermangelung des nahrhaften Fleisches mehr als
je zur Pilznahrung Zuflucht nehmen . Die tödlichen Fälle von
Merkrankungen mahnen jedoch zu großer Vorsicht; wer Pilze nicht
lernt, sollte überhaupt jegliches Pilzsammeln vermeiden. Auch
jctett die letzten Regentage die Pilze zum Teil schon zersetzt und
elbst ungeeignete Zubreitung kann zur Vcrgisiung sühren. Vor
«lern sollten Pilze nicht zu lange aufbewahrt bleiben.

So hat der giftige Pilz die Familie des Schmiedemeisters Mer-
§et in Sonnenberg  im Rheingau in große Trauer versetzt.
Sin Kind von 5 Jahren ist bereits g e st o r b e n und ein ISjähriges
Mädchen liegt todkrank  darnieder. Jedenfalls hatten die Kinder
M den in den Wäldern in Gesellschaft von Champignons in
Mmengc vorkommcnden sehr giftigen Knollenblätterpilzen , Giftreiz-
lern oder Spei-Täublingen genosicn. Auch in einer anderen
zarnilie  sind nach einem Pilzcssen an drei Personon verdächtige
Lergiftungserscheinungen  wahrgenommen worden. In
ßppstein ist nun als letztes Opfer der bereits gemeldeten Pilzvergif-
vmg die Mutter  ihren drei Kindern in den Tod gefolgt . Sie
vurde gestern nachmittag unter großer Beteiligung der Gemeinde
t-erdigt.

25 Jahre in der Armenpflege tätig . Am 19. September
1891 ist der Spenglermeister I . Bernhardt als .Armen- und
kaisenpfleger in den Dienst der Residenzstüdt Wiesbaden ein-
Meten und hat vom 13. Septeniber 1907 ab auch die Geschäfte
eines stellvertretenden Bezirksvorstchers im X. Armenbezirk
übernommen. Von den Damen und Herren des X. Bezirks
md den Protokollführern erhielt der Jubilar zum Zeichen d»r
-lnerkenuung und Dankbarkeit an dem Iubiläumstage ein
Mchenk und einen Blumenkorb durch eine Deputation über-
reicht.

Das Umstelle » der Uhren auf die alte Zeit . Am 1. Oktober
soll bekanntlich wieder die alte Zeit eingeführt werden. Zur Durch-
jübvung dresev Maßnahme stellt man alle Taschenuhren eine Stunde
^ ml alle Wand- und Standuhren ohne Schlaawcrk.
Sei Wand- und Standuhren mit Schlagtverk stellt man den Pendel

Stunde still. Uhren mit Schlagwerk und Wecker, welche man
nicht stillstellen kann, stellt man 11 . Stunden vor.

J\m öm umliegenden Reellen.
Eine sehr beöeutungsvoUe Zrage.

Das großherzoglich hessische Ministerium des Innern hat beim
»rankenkassen-Verband für das Großherzogtum Hessen angefragt,
sie er sich zu einer Aenderung des § 1 der Bekanntmachung des
S-ndesrates vom 28. Januar 1916 stelle. Dieser Paragraph gibt
iSmlich den Kassen das Recht, bei der Meldung von Kriegsteil¬
nehmern zum Wiedereintritt in die Krankenkasse eine ärztliche
In t e r s u chu n g des Antragstellers anzuordnen und ihm für eine

"t, diesem Zeitpunkt bereits eingetretene Erkrankung die Kasscn-
iistungen zu versagen.
i In den Aeußerungen dazu hebt der Kassenverband hervor:
Daß eine gleichmäßige Behandlung der Kriegsteilnehmer in ihren
Seziehungen zur Krank'nversicherung durchaus erwünscht ist. Jedoch
ist sichz. Zt . noch nicht mit Sicherheit sagen, wieweit dadurch
te Leistungsfähigkeit der Krankenkassen de¬
in slutzt wird ." Nachdem noch gesagt wird, daß die Bedürf¬

te der Krankenkassen auf die Friedenszeit zugeschnitten seien,
feißt es dann weiter : „Die Gesetzgebung muß eine Ersatz-
iflicht des Reiches  anerkennen , für Aufwendungen aus
lnlaß des Krieges . Geschieht dies , so ist nicht zu befürchten, daß
tie Leistungsfähigkeit der Krankenkassen durch Gleichstellung der
iriegstcilnehmer wesentlich beeinflußt wird. Die Entscheidung
iiber eine Aenderung des 8 1 solle zurückgestellt werden , bis
stiedensverhandlungen in Aussicht stehen. Eine Benachteiligung
k Kriegsteilnehmer ist dadurch nicht zu fürchten, da die Vorschrift
ihre volle Wirkung erst nach Friedensschluß ansüben wird ."

Es wäre aber doch wünschenswert , wenn eine entsprechende
Regelung schon während des Krieges getroffen wird.

Kleines Feuilleton.
Zur Waffcrkatastrophe im Jsergebirge.

Die Glasindustriedörfer an der Desse im nordböhmischen Jser-
chrrge, die so furchtbar heimgesucht wurden , sind für das sozialisti-
che Deutschland von besonderem Interesse . Wie in dem ganzen an
Sachsen und Prcußisch -Schlesien grenzenden deutschsprechenden
ordböhmen und Nordmähren , so regte sich auch im Jsergebirge di?
rbeiterschast schon frühzeitig . Zwar gelang es dem Wassalleschen

'Ilgemeinen Deutschen Arbeiterverein nur in Asch, im äußersten
besten Böhmens , eine Ortsgruppe zu errichten, aber auch in der
Metropole . Deutschböhmens ", in dem manchesterhaft textilindu-
riellen Reichenberg (nicht „Reichenbach", wie die deutsche Presse
»»mer wieder schreibt), sind schon Ende der sechziger Jahre Weber-
«reine und Arbeiterblatter entstanden und bis auf den heutigen
k°g ist Nordböhmen ein zwar vom Wiener Zentrum weitabliegen-
«s und durch den breiten tschechischen Keil ganz vom alpenländi-
hen Oesterreich getrenntes und geistig nach Deutschland gravi-
>erendes, aber doch eines der wichtigsten Gebiete der österreichi-
fct Arbeiterbewegung geblieben.

Der lebhafte und bewegliche Geist der Glasarbeiter hat der
Arbeiterbewegung im Jsergebirge stets das Tempo vorgeschrieben.
hz  hat in der Politik stets auch der Witz seine Rolle gespielt. Die
-chleifer waren auch leicht bereit , demonstrativ durch die Orte zu
>chen und während in den Textilfabriken der 1. Mai immer noch
»>Arbeitstag ist, war er im Gebirge schon seit 1890 ein Feiertag,
bi Fackelzüge und Böllerschüsse einleiten . Freilich , die Zersplitte¬
rst der Glasindustrie in unzählige Kleinbetriebe und die mehr zu
«mbergehender Aufregung als zu anhaltendem Eifer neigende
v der Glasarbeiter hat die Gewerkschaftsbewegung nicht recht er¬
sten lassen , obwohl sie vom Jsergebirge und nicht zuletzt von dem
'furchtbar heimgesuchten Dessendorf ausgegangen ist, in dessen
«he der österreichische Glasarbeiterverband noch heute seinen Sitz
«i; sein Häuschen dürfte leider ein Opfer des Dammrisses ge¬
lben sein , hoffentlich nicht auch seine Insassen , die alten erprob-

Genossen Häckel, Grundmann u. a . m.
Viel Lustigkeit steckte trotz aller Weltmarktkrisen , die die armen

^ufel der ja nur Luxusartikel herstellmden Glasindustrie stets zu-
!tl’t spürten , in dem Völklein zwischen Jser und Neiße , vielleicht ge-
^ auch deshalb , weil das frühe Sterben an der ererbten Lungen-
^ukheit über so vielen von ihnen hing . Da genoß man das bißchen
^öen, witz man es eben IpMte . . . . . .

Hanau , 22.  Sept . (Petrol e u mmangel .) Wie der
Magistrat bekanntgibt, kann die nächste Ausgabe von Petro¬
leummarken erst Mitte Oktober erfolgen, die Gültigkeitsdauer,
der zuletzt ausgegebenen Marken wird deshalb bis zum 15. Ok¬
tober verlängert . Allen Markeninhabern wird äußerste Spar¬
samkeit einpsohlen, damit sie mit der ihnen zur Verfügung
stehenden Petroleummenge bis Mitte Oktober auskonimen. —
(@est ohle  n) wurde in der Nacht vom 19. zum 20. Septem¬
ber in einer kiesigen Brauerei ein Ledcrriemen von 7V2 Meter
Länge und 11 Zentimeter Breite im Werte von 150 Mark.
SachdienlicheAngaben werden auf Zimmer 1 der Polizeidirek-
lion entgegengenommen.

Fechenheim , 21. Sept . (Sie leben zu fett !) Nämlich
die Kriegerfrauon , denn das Oberhaupt der Fcchenheimer Ge¬
meinde erläßt unter Bezugnahme auf den letzten Vorgang der
armen Kriegerstau folgende amtliche Bekanntmachung:

„Es ist festgestcllt worden , daß eine große Zahl von Kriegs¬
teilnehmerfrauen seit längerer Zeit Einkommen aus eigenem Ar¬
beitsverdienst oder aus dem ihrer Familienangehörigen haben und
trotzdem die Reichsunterstühnng und den Gemeindezuschuß voll
weiter beziehen . Ebenso sind in mehreren Fällen die Männer zur
Arbeitsleistung beurlaubt worden , ohne daß die Frauen hiervon
Mitteilung gemacht haben . Ich fordere die Kriegerfrauen aus,
binnen einer Woche im Rathaus Zimmer Nr. 2 zu melden , ob sie
jetzt Arbeitseinkommen haben. Nach Ablauf dieser Zeit tverde ich
alle die, die keine Anzeige erstatten , wegen Betruges  zur An¬
zeige bringen ."

Sonderbare Ansichten! Bei den teueren Lebensverhältnissen
ist es kaum möglich , mit der Unterstützung Haushalten zu können.
Alle die Frauen , die den Schrecknissen des kommenden Winters —
wir wollen uns nicht deutlicher ausdrücken — offenen Auges ent¬
gegensetzen und sich ein klein wenig sichern durch Nebenverdienst,
der wahrlich nicht zu groß sein wird , werden durch die Bekannt¬
machung unter Androhung der Anzeige wegen Betrugs betroffen.
Und was wird die Folge sein ? Daß die Frauen ihre» Männern
diese Burcaukratie gegenüber armen Leuten ins Feld Mitteilen,
ist sicher und daß diese wiederum ihren Frauen , ebenfalls unter An¬
drohung , raten , lieber die Hände in den Schoß zu legen und die Ge¬
meinde für alle Folgen verantwortlich zu machen, ist gleichfalls mit
Sicherheit anzunehmen . Etwas anderes ist es , wenn Männer zur
Arbeitsleistung beurlaubt sind und weiterhin die Unterstützung be¬
ziehen . Das ist natürlich strafbar , hat aber mit den Kriegerfrauen
nichts zu tun, eine Verquickung ist hier nicht am Platze.

Fechenheim . 21. Sept . (Die H a u s s chl ach t u n g bei
Selbstversorgern)  war in der vorhergehenden Gemeinde¬
ratssitzung schon Gegenstand der Erörterung . In weiten Kreisen der
Landwirtschaft herrscht über die Frage , ob die Landwirte ihre zum
Hausschlachten gemästeten Schweine behalten dürfen , große Unsicher¬
heit und hat bereits dazu geführt , daß viele Master von der Ein¬
stellung mehrerer Schweine Abstand nahmen . Auf eine Anfrage
eines Gemeinderatsmitgliedes teilte der Bürgermeister mit , daß
die für den eigenen Gebrauch in eigener Wirtschaft gemästeten
Schweine , deren Schlachtung von dem zuständigen Kommunaloer¬
band ohne weiteres genehmigt wird, wenn die Voraussetzungen für
eine Hausschlachtung vorliegen , den Selbstversorgern völlig belassen
werden. Auch das Blut und die Eingeweide bleiben dem Selbst¬
versorger zur Herstellung von Wurst . Das hausgeschlachtete Fleisch
kann also im eigenen Haushalt ganz verwendet werden . Nur ist
anzugeben , in welcher Zeit er seine hausgeschlachteten Vorräte ver¬
wenden will , wobei die vom Kriegsernährungsamt zunächst fest¬
gesetzte Wochenmenge von 250 Gramm pro Kopf zu Grunde zu
legen ist. Da gerade in Fechenheim das Schweinemästen über¬
hand genommen hat , ist es dringend nötig , daß recht bald eine ver¬
ständliche Aufklärung darüber erfolgt , wie die Fleischkarten auf die
Hausschlachtuugen , soweit diese nicht frei sind, angerechnet werden
sollen , und in welcher Weise die Landwirte oder die sonstigen Mäster
in der Lage sind, sich im Bedarfsfälle anderes Fleisch zu beschaffen.

Langenselbold, 22. Sept . (ft I e t f cf)b e t fa u f.) Der
Verkauf von Rindfleisch findet heute bei den Metzgern Aron
Goldschmidtẑ Kanthal und Seiferheld statt. Am Samstag

Gerade in Dessendorf , Tiefenbach . Tannwald fielen bei den
Wahlen die meisten Stimmen auf die Sozialdemokratie ; der erste
sozialdemokratische Abgeordnete des Jsergebirges , Josef Barth , war
selbst ein Glasschleifer und hatte viele Jahre in Dessendorf ge¬
arbeitet — auch er erlag dem Erbübel . Nach den Wahlen von 1907,
bei denen sowohl die Landgemeinden wie die Städte rot wählten , ist
ein schwerer Rückschlag eingetreten . Bei der Nachwahl für Barth
1910, siegte der Bürgerliche , 1911 verlor die Partei beide Mandate.

In einem Vierzeiler hat Franz Grundmann , der beste Kenner
der Jsergebirgler , ihr Wesen schlesisch- drastisch so geschildert:

„Wenn die Schleifer wölde war '»* )
Wull 'n se oll 's zerreiß 'n.
Wenn die Schleifer zohmo**) sein
Loß'n se us sich . "

Aber nicht darum handelt es sich heute ; Gerechte und Ungerechte
hat die Flut weggeriffen , „Temokrat 'n " und „Nazinale " sind die
Opfer eines schauerlichen Unglücks geworden , haben Frau , Kind und
Haus verloren , während sie an fernen Grenzen wachen und leiden.

K. B.

Dem „Prager Tagblatt " entnehmen wir folgende Darstellung
der vom Unglück betroffenen Talsperren:

Wie schon der Name sagt , wird bei einer Talsperre der Wasser¬
lauf in seinem Tale durch eine entsprechend hohe und starke Mauer
gesperrt und in dem so entstandenen Bassin aufgehalten . Das
ganze Niederschlagsgebiet der sechs Talsperren im Jsergebirge be¬
trägt 72 Quadratkilometer , die Wassermenge , die auf solche Weise
in diesen verschieden großen Reservoirs aufgespeichert wird,
8 195 000 Kubikmeter , das sind 8105 Millionen Liter Wasser! Selbst¬
verständlich waren die Kosten dieses Werkes nicht gering : die Sperr¬
mauern selbst, die dem ungeheuren Wasserdruck entsprechend riesige
Dimensionen haben , waren sehr kostspielige Konstruktionen , außer¬
dem mußte natürlich der ganze Grund aufgekauft werden und auch
die Kosten der schwierigen Vorarbeiten waren beträchtlich. Nach
dem generellen Kostenvoranschlag des Jahres 1995 beliefen sich die
Kosten der sechs Talsperren des Jsergebirges etwa auf 6 720 000
Kronen . Davon trugen Staat und Land ungefähr 90 Prozent , die
privaten Interessenten 40 Prozent . Der Grund zu so großen In¬
vestitionen waren die Schäden , die vordem durch Hochwasser ange¬
richtet worden waren . Im Gebiet der Görlitzer Neiße hatte die

wird bei den Metzgern Kaus, Köhler und Sauerwein Schweine¬
fleisch verkauft, und zwar an die Inhaber der blauen Fleisch¬
karten voit 12 bis 1 Uhr nachmittags , an die Inhaber der
Lebensmittelkarten Nr. 1001 bis 1230 von 1 bis 2 Uhr, Nr.
801 bis 1000 von 2 bis 3 Uhr. Nr . 601 bis 800 von 3 bis -1
Uhr , Nr . 401 bis 600 von 4 bis 5 Uhr. Nr . 201 bis 400 von
6 bis 6 Uhr, Nr . 1 bis 200 von 6 bis 614  Uhr . — (Dänische
Vollmilch)  wird in den hiesigen Geschäften zum Preise
von 1.10 Mark die Flasche abgegeben.

Groß-Eichen, 21. Sept . (Schwerer Unfall .) Der
Sohn des Wirtes Faust, der mit Anschirren der Pferde be¬
schäftigt war , erlitt dadurch einen schweren Unfall , daß die
Pferde scheuten und durchgingen und den Faust eine Strecke
mitschleiften. Schwerverletzt mußte der Verunglückte in die
Klinik nach Gießen gebracht werden. Er stand im Felde vor
Verdun und befand sich auf Urlaub zu Hause.

Dieburg, .21 . Sept . (Ein Großfeuer)  ist gestern in der
Teer - und Dachpappenfabrik der Firma L. Strauß ausgebrochen,
das einen Schaden von mehreren hunderttausend Mark verursachte,
da wegen der raschen Ausdehnung Oes Feuers , das durch die un¬
geheure Hitze nicht gelöscht werden konnte, an ein Löschen kaum zu
denken war, ^obwohl Dieburger und benachbarte Feuerwehren auf
der Brandstätte erschienen warew Das durch den Wind unter¬
stützte Feuer entwickelte infolge des geeigneten Materials eine der¬
artige Hitze, daß der Bahnvcrkehr aus dem naheliegenden Schienen¬
gleis unterbrochen und durch Umsteigen aufrechterhalten werden
mutzte. Tie Feuerwehr stand machtlos dem verheerenden Element
gegenüber ; auch befürchtete mau eine Explosion. Zum Glück konnte
sich das Personal ins Freie flüchten, so daß nur die ganzen Waren¬
vorräte und das Material zu beklagen ist. Die Ursache des Bran¬
des kgnnte mit Sicherheit bisher "icbt festgestcllt werden.

Kris Frankfurt a. M.
Gegen Sie Zleifchhamsterei.

Stadtamtlich wird mitgeteilt : Leider hat sich in einzelnen
Familien zu dem Zwecke, zu einer größeren als der behördlich zu¬
gemessenen Fleischmenge zu gelangen , eine durchaus zu verteilende
Unsitte eingebürgert . Es ist nämlich üblich geworden, den gelegent¬
lich bedienstetcn Frauen , also den Waschfrauen , Scheuer¬
frauen  usw ., ihre F l eisch .n a rk e n abzukaufen  und
damit den eigenen Fleischvorrat zu vergrößern . Diesen Usus haben
die Betreffenden vor sich und andere damit verantwortet , daß sie
sagten , die betreffenden Frauen hätten ja doch das Geld nicht, um
die hohen Fleischpreise bezahlen zu können, und so würden ihre
Fleischmarken ja ohnehin verfallen - Aber diese Entschuldigung ist
durchaus fadenscheinig und unzutreffend , denn es steht in keiner
Weise fest, daß die Frauen , die heute ihre Marken an Bemitteltere
verkaufen , nicht, wenn sie dieselben behielten , doch ihr Fleisch,
quantum erstehen würden . Mithin charakterisiert sich das Verhalten
der Fleischmorkenaufkäuser bedinglich als eine gewissenlose
Verleitung ma teriell Un 'iettr ögenderzur Unter¬
ernährung.  und zwar , was die Sache um so verdammens-
werter macht, einzig und allein zu dem Behufe unternommen,
sich auf Grund des zur Verfügung stehenden
größeren Geldbeut els zum Schaden unbemittel¬
ter  B evö lke  rurr g sk r eis e gütlich zu tun.  Und selbst
wenn , was nicht der Fall ist , die obenerwähnte Selbstentschuldigung
der Kartenkäufer zuträfe , auch dann wären sie nicht berechtigt, die
Fleischkarten zu erwerben , denn das nicht verzehrte Fleisch gehört
der Allgemeinheit  und nicht einzelnen , die nur vermöge ihrer
größeren Zahlungsfähigkeit ein Recht auf reichlichere Ernährung,
als zurzeit für alle möglich, zu haben glauben . Dies ist die ethische
und moralische Seite der Sache , die die in Betracht Kommenden
vielleicht gering schätzen werden . Dazu gesellt sich aber noch ein
strafrechtliches Moment , und auf dieses sei hier noch ganz besonders
aufmerksam gemacht. Es verstößt nämlich gegen den Wortlaut und
Sinn der Verordnung , wenn erstens Fleischkarten übertragen wer¬
den, zweitens Schlachter Fleisch an solche verkaufen, die , wie sie
genau wissen , nicht in ihrer Kundenliste stehen. Also zu der Ge¬
wissenlosigkeit der Kartenaufkäufer  tritt noch der
Umstand , daß sie sich mit ihrer Handlungsweise st r asb ar machen,
und das dürfte den betreffenden Herrschaften hoffentlich zu denken
geben , zumal der Magistrat unnachsichtlich  sowohl die
betreffenden Schlachter als auch ganz besonders diejenigen , die durch
ihren widerrechtlichen Kartenankauf die Allgemeinheit schädigen,
zur Bestrafung anzeigen wird.

v In den Kreisen der Wohlhabenden und Besitzenden , wie auch
bei den Metzgern, die für diese Kreise da§ Fleisch liefern , wird diese

1 *} wild, werden , **) zähm .-

eine Hochflut Juli -August 1897 allein einen Schaden von 3 360 000
Kronen verursacht.

Das ganze Projekt , zu dessen Durchführung viele technische
Vorarbeiten , hydrotechnische, geodätische und geologische, notwendig
waren , war ein Werk des auf dem Gebiet der Talsperrbauten be¬
kannten Ingenieurs Professors In he (Aachen) ; die geologischen
Arbeiten besorgte der Berliner Landesgavloge Dr . Leppler.

Die sechs gewaltigen Bauten im Harzdorfer Tal , im Talbecken
der oberen Schwarzen Neiße , im Görsbachtal , am Voigsbach , an
der Mühlscheibe und im Grünwaldtal wurden vom Juni 1903 an
gebaut . In diesem Monat wurde der Grundstein zur Harzdorfer
Talsperre gelegt.

Der HahveUkrieg.
Eine Geschichte aus großer Zeit.

Wahrheitsgetreu zusammengestellt nach meinen Erlebnissen aus
den Jahren 1*113—46.

B . . . .
c/a.
Bett. : Gockel.
1. Ruhe im Stadtviertel der Schulstraße in Saargemünd;

die Hähne krähen ungestört.
2. Zuzug eines überempfindlichen Mieters im Hause Schul¬

straße 21/23 ; September 1913.
3. Der neue Mieter erscheint im Nachbarhause (Nr . 19) und

fordert die anwesende Frau des Eigentümers auf , ihrem Hahn
das Krähen zu verbieten . („Geben Sie ihn meinetwegen in
Pension !" sagie er auf die Frage , wie man das anstellen solle.)
Do der Hahn ohnedres schlachtreif war , ließ ihn der Eigentümer
verschwinden, da im Hühnerhof schon junger Nachwuchs als Ersatz
in Aussicht stand ; somit war dem Konflikt vorläufig ans dem
Wege gegangen.

4 . Dieselbe Aufforderung erging an einen anderen Eigen,
tümer eines Hahnes ; hier sofort Widerstand des letzteren. Es
erfolgt Strafbefehl wegen unvorschriftsmäßigen Hühnerstalles und
ruhestörenden Lärmes . E. erhebt Widerspruch gegen den Straf¬
befehl ; das Kgl. Amtsgericht Saargemünd teilt ihm hierauf mit,
daß das Verfahren niedergeschlagen wurde.

5 . Beschwerde des Zugezogenen an die Stadtbehörde . („Tie
Hähne krähen in allen Tonarten, " heißt es darin . ) Untersuchung,
Vernehmung der Viectelsbewohner durch den Polizeikommissar
Resultat : Abweisung der Beschwerde, (Krühjahr 1914.)
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öffentliche Warnung und Bloßstellung einen Sturm der Entrüstung
anslösen . Damit sich aber die diesige Metzgcrinnung nicht aufs
neue in finanzielle und geistige »kosten stürzt und wieder Erklärun¬
gen veröffentlicht , wie seinerzeit nach den Angriffen des Stadtv.
Goll wegen der Fettverwertung und vorige Woche nach den kritischen
Bemerkungen des Stadtv . Zielowski . sei bemerkt , daß die obige Er¬
klärung und Warnung nicht vom Frankfurter , sondern vom
Hildesheimer  Magistrat ausgeht . In Frankfurt a. M . kommt
— Gott sei Dank ! — so etwas nicht vor ; hier werden derartige
Schiebungen nicht gemacht , wenigstens versichert das der Magistrat,
und der muß cs doch wissen . Es soll zwar hier auch Vorkommen,
daß reiche Leute sich von ihren Wasch- und Putzfrauen Fleischkacten
geben lassen , und ebenso sollen manche Metzger mit Eifer dahintcrher
sein , » :■ armen Leuten nicht gebrauchte Fleischkarten zu bekom¬
men ; >u . c das geschieht nur aus Sammeleifer . Bei manchen
Leuten hat sich in der Kriegszeit ein besonderer Trieb , der sog.
«ammeltrieb entwickelt . Aber daß er zu Erscheinungen auSgcartet
sei, wie in Hildeöheim , davon weiß der Magistrat nichts , und die
Metzgerinnung ist jederzeit in der Lage , da:, unterschriftlich zu be¬
stätigen . Hier hat noch niemals eine Bevorzugung der reichen
Leute stattgefunden , weder bei der Fleifchverteilung , noch bei ande-
ren Waren . Wer 's nicht glaubt , der lasse sich's von unserem Ober¬
bürgermeister und seinen Räten ' estätigen . Wenn kürzlich in der
istochtverordnetenversammlung behauptet wurde , cs gäbe hier
Restaurants , in denen noch reichlich Fleischspeisen zu baden seien, so
hat das wohl seine Richtigkeit . Aber wie uns versichert wird,
handelt es sich dabei um markenfreies Fleisch von Pferden , Eseln,
Hunden , Dachhasen , Elephanten usw ., also von Fleisch, das das
gewöhnliche Volk ja doch nicht ißt . Weil hier alles so ordnungSc-
gemäß zugeht — die Mehgerinnung kann 's jederzeit beweisen ! —
und für die unteren Volksschichten mehr gesorgt wird wie für die
oberen , wie neulich ein Blatt behauptet hat , braucht der Frankfurter
Magistrat glücklicherweise auch keine solche Warnungen und Mah-
nungen zu deröffentlichen , wie der Hildesheimer . In Frankfurt
wohnen eben bessere Menschen.

Einkaufsgenossenschaft der Gastwirte . In einer Mitglieder-
Dersammlung deS Frankfurter Gastwirte »: eins (Freie Innung)
wurde mitgeteilt , daß die Vorarbeiten zur Gründung einer Ein¬
kaufsgenossenschaft abgeschlossen sind. Die Genossenschaft wird von
dem Hotelier -Verein , dem Gastwirte -Vcrein und dem Wirtc -Vercni
für Frankfurt a . M . und Umgebung gebildet werden und verfolgt
den Zweck, die im Gastwirtsgewerbe benötigten Nahrungsmittel
und Gebrauchsartikel zu kaufen und an die Mitglieder zu vertreiben.
Cs wurde hervorgehoben , daß die Genossenschaft nicht nur setzt,
sondern auch nach dem Kriege wichtige Aufgaben zu lösen habe.
Gegenwärtig zirkulieren unter den Mitgliedern der Vereine Listen
zur Zeichnung von Anteilen , die auf 100 Mark festgesetzt sind. An.
geregt wurde , durch die Genossenschaft nach Vereinbarung mit der
Stadt bbn dieser die Lebens , und Bedarfsartikel für die Mitglieder
zu beziehen und ferner , daß im Statut der selbständige Geldverkehr
der Genossenschaft vorgesehen werden möge. Nach dem Bericht der
Arbeitskommission iverden alle Gastwirtsbetricbe vom 1. Oktober
ab unter Berücksichtigung ihres seitherigen Verbrauchs aus den Be-
zögen der Stadt rationiert . Die Rcichsflcischkartc ist nur inner-
balb der Familie übertragbar , sonst nicht mehr . Auch müssen die
einzelnen Marken für die Folge vom Inhaber der Flcischkarte selbst
abgetrennt werden.

Freiwillige Krankenpflege . Die Abteilung für den Etappen¬
dienst Frankfurt a . M . lveist darauf hin . daß zur lazarettmäßigen
Anlernung zwecks späteren AuSmarschcs in die Etappen nur Leute
sich anmelden dürfen , die nicht der Militärkategorie „K. SB." an¬
gehören . Dagegen sind zugelafsen unbescholtene, gesunde Männer
aus Frankfurt a . M . und dessen Nähe die in einer letzten Musterung
als „ OS. 53." , „A. V." oder „D . U." befunden worden sind. Um den
früher schon einmal in den Etappen als freiwillige Krankenpfleger
verwendet gewesenen , jetzt beim Militär aus „K. D." wieder in
"G . V ." oder „A. 53." gemusterten Mannschaften den Wiedereintritt
in den Pflegerberuf zu ermöglichen , ist zugelassen , daß diese An-
trag auf Entlassung und Zurückverweisung stellen. Näheres hierüber
kann bei der Etoppenpflegcrdienststelle hicrselbst , Adlerflychtplatz 86,
erfragt iverden.

„DiPlomhandelSlehrer." Die sozialwissenschaftliche Fakultät
der Universität Frankfurt a . M .. die Trägerin der Handelshochschule,
bat für die Kandidaten , die an ihr die Prüfung für das Handels¬
lehramt ablegcn , amtlich als erste deutsche HandclSbochschule den
amtlichen Titel »Diplomhandelslehrer " eingcführt.

Ausschuss für Bolksvorlesungen . Sonntag obend 8% Uhr spricht
tut Hörsaal Reue Krame I Pros . Dr . Bleicher über »Die fünfte
Kriegsanleihe " und insbesondere auch über die Möglichkeiten der
Zeichnung kleinerer Beträge . Be dem Vortrag wird Frl . Birken¬
stock Thema und Variationen für Klavier von Haendel spielen , nach

6 . Kriegsausbruch , Abreise des HahnenbekämpferS ins Feld.
Verwundung , Rückkehr.

7. Aufforderung des Revierschutzmannesan den Besitzer des
Hauses Schulstraße 19, der Ruhestörung durch seinen Hahn eiv
Ende zu bereiten ; der Hahneneigentümcr wendet sich an den
Bürgermeister in dieser Sache und erhält den Bescheid, daß nichts
gegen seinen Hahn einzuwenden sei ; er ließ e? also beim Alten.

8 . Zustellung eines Strafbefehles deS Kaiserlichen Amts¬
gerichtes Saargemünd vom 15. 7. 16 an diesen Hausbesitzer und
Auferlegung einer Geldstrafe von 5 Mark und Kosten, weil er «ruhe,
störenden Lärm und groben Unfug verübt habe dadurch , daß er
seinen Hahn in letzter Zeit und besonders am Morgen des 22. Juni
ISIS nicht am Krähen verhindert hat ".

9 . Widerspruch des Bestraften ; angeführte Gründe:
a) Der Hahn ist mit den Hühnern eingesperrt von abends bis

morgenS 8 Uhr , das Krähen ist dadurch gedämpft , das Krähen
ist überhaupt nicht ruhestörend ; Zeugen : 8 Personen.

b) Der im Strafbefehl als Zeuge benannte B. macht durch¬
schnittlich zweimal wöchentlich bis in die Nacht hinein Musik
und singt, so daß er die Nachbarschaft im Schlafe stört.

Zeugen : 8 Personen.
10 . Aufforderung an den Widersprucherhebenden , am 10. August

3016 zum Termin des Schöffengerichts zu erscheinen.
11. Verhandlung vor diesem Gericht.
Staatsanwalt : „Ich beantrage 5 Mark Geldstrafe und Kosten ."
Verteidiger : „Ich beantrage Freisprechung oder Verweisung

an ordentliches Gericht , um dem Hauseigentümer des Zeugen B
Gelegenheit zu geben , zu beweisen , inwieweit er durch Ausübung

der EigeNtümerrechte des Nachbars (von Nr . 18) in seinem Besitze
geschädigt wird ."

12. Auszug aus Nr . 192 vom 18. 8. 16 der (amtlichen ) ..Saar-
gcmündcr Zeitung ".

Gerichtssaal.
Schöffengerichtssitzung vom 10. August.

1. .
2. »Eine weitere zur Kriegszeit Mehr als wunderliche Sache

half die Ferienarbeitslast des Gerichts vermehren . Der - Gockel
;n Hühnerhos des Buchhalters A. in Saargcmünd hatte die Un¬

verschämtheit , neben seiner die Existenz begründenden Pflicht¬
erfüllung noch zu krähen . Das brachte Herrn A. wegen Ruhe-
siörung vor Gericht . Sintemalen und alldieweil man aber einem
Gaule , der da drischt , nicht das Dkaul verbinden soll, kam das
Gericht zu einem sreisprechenden Urteil ."

13. Zustellung der Staatsanwaltschaft an Herrn A. in Saar-
gcmünd , daß sie Berufung erhoben hat gegen das freisprechende
Urteil des Schöffengerichts vom 10. 8. 16.

Fortsetzung folgt  also.
(. Frankfurter Zeitung .")

22 . September 19iy
dem Vortrag zusammen mit Frl . Kohl » nd Herrn Siegfried Reh-
bcrg (Violine und Cello ) Beethovens Trio c ; 11.

Marine - O- fertag . Man schreibt uns : Für den am 1. Ottober
statlfindenden Marine - Opferlag beabsichtigt der Flottenbund der
Frauen ein « besondere kleine Veranstaltung , welche schon am Montag
den 25 . Sept . beginnen soll . In dem Laden Kaiserstraße 14 soll eine
Preisfrage gelöst werden . Die Aufgabe ist sür Erwachsene und Kin¬
der gesondert gestellt und im Schaufenster ersichtlich. Der Preis für
Erwachsene ist das Abonnement auf einen Vorgangplatz <BalkonpIatz>
im Neuen Theater . Für Kinder sind drei hübsche Preise auSgesetzk.

Zum Wahlproteft de« Frankfurter Lvzialdemolratjschen Bcr.
ein » wird uns vom Vorstand deö Sozialdenrokratischen
Wahlvereins Wetzlar  geschrieben : Ter Wahlkreis Wetzlar-
Attenkirchen hatte in der Zeit vom 1. April 1915 bis 1. April 1916
eine Gcsamteinnahme an Beiträgen von 816.10 Mark »nd davon
an die Bczirkekaff « 75 .80 Mark abgcführt , an deri Parteworstand
168.30 Mark . Barzuschuß ans der Bezickskasse haben wir nicht
erhalten . Rach der Frankfurter Berechnung haben wir also über
400 Mitglieder . Damit fallen die Schlußfolgerungen der Frank¬
furter BertraucnSmännersitzung über die unberechtigte Delegation
in sich zusammen . Die Kosten der Delegation trägt der Wahlkreis
selbst . (Den Irrtum in der Berechnung der abgeführtcn Beiträge
hatten wir ja schon richtiggeftellt . Red. d. „53.".)

Betrügereien . Der 37jährige Dachdecker Johann Georg
Deroussen  gab sich als den Gehilfen eines hiesigen Tachdecker-
meisters aus und veranlaßt « einige Hausbesitzer , ihn Reparaturen
auf dem Dache vornehmen zu lassen . Hernach ließ er sich Arbeiten
bezahlen , die er gar nicht ausgeführt halte . Die Strafkammer ve :-
urteilte ihn wegen Betrugs im Rückfalle zu einem Jahr Gefängnis.
— Unter der Vorspiegelung , er sei in Fechenheim oder Höchst Kino-
bcsitzcr, schwindelte der Filnrvorsührer Robert Frye  bei verschiede¬
nen Filmgeschäften leihweise für 6000 Mark Films heraus , die er
zum Teil sofort zum Einschmelzen verkaufte . Der Rest wurde ihm
noch rechtzeitig abgenommen . Die Strafkammer erkannte auf neun
Monate Gefängnis . — Der 25jährige Fabrikarbeiter oder Schneider
Karl Scholl  machte unter Benutzung eines in seine Hände ge¬
ratenen Stempels einer Chemischen Fabrik einen Wechsel über
10 000 Mark zurecht und suchte ihn an den Mann zu bringen , was
ihm aber nicht gelang . Der plumpe Schwindel trug ihm ein Jahr
Gefängnis ein . Scholl befindet sich außerdem wegen der bekannten
Giftmordaffäre in Untersuchung.

Kriegswucher . Bei der Preisprüsungsstelle liefen Beschwerden
ein über einen Schmierseisenersa » den der Kaufmann Arthur
Großmann  hergestellt ' und in den Handel gebracht hatte . Es
war minderwertiges Zeug mit höchstens 17 Prozent Fettgehalt,
während eine richtige Schmierseife mindestens 40 Prozent hat . Da¬
bei hatte sich Großmann 53 Pfennig für das Pfund bezahlen lassen.
Am Schöffengericht wurde ihm vorgercchnct , daß er mit 30 Prozent
Nettogewinn gearbeitet und in vier Wochen, in de,ren er 100 Zent¬
ner hergestellt und verkauft hatte , 1600 Mark rein verdient hatle.
Das war übermäßiger Gewinn und das Gericht erkannte auf 300
Mark Geldstrafe . — Mit Spinat hat der Obst- und Gemüsehändler
Johann Heinrich Geyer  ein bißchen gewuchert . Spinat , den er
zu 18 und 20 Pfennig in der Marktballe gekauft hatte , hat er un¬
geputzt . wie er war , zu 85 Pfennig wcitcrverkauft . Mit Rücksicht
auf seinen geringen Umsatz ließ ihn das Schöffengericht mit 20
Mark Geldstrafe davonkominen.

»Radi «" . Die Eheleute Emil und Hedwig Kröning in Stutt¬
gart behaupten , sic hätten sich bei der .Herausgabe ihres Buches
„Der Kampf um das Glück der Ehe und Nachtommcnschaft " lediglich
von ethischen Zielen , von einem unwiderstehl ;ajcn inneren Drange,
Aufklärung zu verschaffen , leiten lassen. Die Art , wie von ihnen
sür das Buch die Reklametrommel gerührt worden ist. könnte aller¬
dings zu anderen Vermutungen führen . Auf jeden Fall haben sich
die Herausgeber wiederholt an den Gerichten zu verantworten ge¬
habt , so am Stuttgarter Schwurgericht wegen Verbreitung unzüch¬
tiger « chriften . Dort ist Freisprechung erfolg !. Hier in Franksurr,
wo das Buch in großen Zeitungsinseraten angckündigt wurde , hatte
man den Hebel von einer anderen Seite eirmcictzt. Es wird näm¬
lich in dem Buch von einem Mittel „Radio " zur Herbeiführung einer
„fast schmerzlosen " Entbindung angepriesen . Diesen Erfolg herbei-
zusuhren ist das Mittel , dessen Bestandteile nicht bekannt sind, noch
einem Gutachten des stellvertretenden Frankfurter Gerichtsarztes,
Sanitätsrat Dr . Grünwald , nicht im Stande . Da nun die Geburt
an sich zwar ein physiologischer Vorgang ist, der aber in schweren
Fällen pathologische Natur anuimmi , so werden dem Mittel Heil-
Wirkungen zugeschrieben , die cs nicht hat . Damit babcn dic Heraus¬
geber des Buches gegen eine in Frankfurt gültige Negierungspolizei¬
verordnung verstoßen , und das Schöffengericht verurteilte den Ehe¬
mann zu 100 und die Frau zu 50 Mark Geldstrafe . Von der An¬
klage des groben Unfugs , begangen durch Zusammenstellung der
Kaprtcluberschriftcn des Buches in den Anseraten , erfolate Frei-
sprcchung.

Genarrte Frauen . In der Gocthestraße gab es heute vor¬
mittag einen großen Menschenauflauf . Anlaß dazu gab das nach¬
stehende Inserat , das gestern im „ General -Anzeiger " erschien:

Frauen
erhalten täglich 3 Mark Vergütg . bei
leichter Tätigkeit zu Hause . Zu melden:
Gocthestraße 28, im Laden , 9—11 Uhr.

Da in dem Inserat von »leichter Tätigkeit zu Sause "' die Rede
ist, glaubten viele Frauen , daß es sich um Heimarbeit handele . Zu
Hunderten kamen sie herbei , um Heimarbeit zu erlangen . Sogar
Frauen von auswärts hatten ihre letzten Pfennige dazu verwendet,
um nach Frankfurt zu fahren und sich um diese Arbeit zu bewerben.
Sie erlebten alle eine bittere Enttäuschung . Denn sie erfuhren
von einem Herrn Wölpe , daß es sich gar nicht um Heimarbeit
handle , sondern um den Vertrieb eines Messers , also um Hausier-
Handel. Mit Recht bemächtigte sich der genarrten Frauen eine große
Empörung und Erbitterung und der Herr Wolpe bekam viel
Grobheiten zu hören . Schließlich legte sich die Polizei ins Mittel.
Sie konnte aber nicht verhindern , daß dem Herrn die Fensterscheiben
eingeworfen wurden . Solche auf Täuschung des Publikums be¬
rechneten Anzeigen sollten unter Strafe gestellt werden.

Einbruch in die Bczirksstcllc der Kriegsfürforgr in der Altstadt.
In der letzten Nacht haben Einbrecher der Kriegsfürsorgestelle im
Hotel Landsberg einen Besuch abgestattct . Die Diebe sind, offenbar
um sich Einbrechwerkzeuge zu vers baffen , erst in die oberen Räume
eingedrungen , wo sich eine Schuhmacherwerkstatt der Hausrat»
sammelstelle befindet . Mit zwei Schuhmacherhämmern und einem
Feuerhaken haben sie dann die Türen zu den Geschäftsräumen der
Kriegsfürsorge aufgcbrochen und die kleinen Kassen ihres Inhalts
beraubt . Gestohlen sind etwa 1Ö0 Mark in Bargeld . Am Kasscn-
schrank haben sich die Diebe auch zu schaffen gemachi . er war ibnen
sicher zu schwer . Ter Schrank war von seinem Unterbau abge¬
hoben und stand unversehrt mitten im Zimmer . Im 4. Stock Hausen
die sogenannten „Wandervögel ", eine von der Stadt begünstigte
kleine Gesellschaft junger Burschen und Mädchen in Räutnen , die
jeder Beschreibung spotten . Wenn damit ein erzieherischer Zweck
verfolgt werden soll, ist es die höchste Zeit , daß die jungen Leutchen
aitSauartiert werden . Auch dort sind die Türen gewaltsam geöffnet:
bestohlen ist jedoch nichts . Eine Menge ungerauchte und zertretene
Zigaretten zeigen , daß es sich die Einbrecher bei ihrer nächtlichen
Arbeit recht gemütlich gemacht haben.

Tödlich verunglückt . Ein flirchterlicher Ungliicksfall ereignete
sich gestern ' nachmittag gegen 2 Uhr in den Weil werken  in Rö¬
delheim . Der 15 Jahre alte Arbeiter KarlViering  aus Rödel¬
heim geriet in die Transtnission , wurde mehrere Male zur Decke
geschleudert , wobei Arme und Beine gegen einen Träger schlugen
und dadurch so schwer verlebt , daß er am Abend gestorben ist. Wie
Viering auf io schreckliche Weise verunglücken konnte , ist noch nicht
völlig aufgeklärt . Wie uns von der Betriebsleitung mitgeteilt wird,
ist der junge Mann an keiner Maschine beschäftigt gewesen ; er ist
lediglich mit einem Wagen durch ' den Maschinenraum gefahren.
Dabei sab er an einer Maschine einen TranSmissionsricmcn tose
herunterhängen , ob er diesen nun auflegen wollte , oder welche Ab¬

sichten er sonst hatte , ist unbekannt , kurz Viering nahm den Otie^
und zog Ihn an . Das hatte zur Folge , daß er von dem
crfaßt und mehrere Male zur Decke geschleudert wurde.

Neues aus aller wett.
Amtlich tot , nichtamtlich am Leben . Dem „Hamburgs

Freindenblatt " ging kürzlich folgendes Schreiben zu : Ei„x
in der Gemeinde Kranz wohnende Frau Schwarz erhielt dies^
Tage non militärischer Seite die Mitteilung , daß ihr
Westen kämpfender Mann gefallen sei. Auf Grund btefet
Mitteilung wurde eine Todesanzeige veröffentlicht . Gleich
darauf folgte ciu Brief von anderer Seite , der besagte , dgtz
der Gefallene nicht ihr Mann war , sondern nur mit der,
Mantel ihres Mannes zugedeckt gewesen sei. Jetzt ist eine
amtliche Meldung des Regiments , in dem Schwarz diente,
eingegangen , daß Schwarz tatsächlich gefallen sei. Die nächst
Post aber brachte der Frau eine Karte aus Frankreich , die von
ihrem Mann geschrieben war . Er teilte ihr mit , daß er sich
in Gefangenschaft auf dem Transport befinde und es ihm gut
gehe. Also trotz zweimaliger amtlicher Todesbestätigung lebt
Schwarz dessenungeachtet weiter . Der Mann muß es schließ,
lich am besten wissen , ob er noch lebt oder nicht.

Zum Berliner Familiendrama . Der Fensterputzer Schris.
der , der in der Annenstraße seiner Frau und seinem Kinde
den Hals durchschnitt , wurde zwischen den Stationen Grünau
und Eichwalde -Schmäckwitz tot aufgefunden . Er hatte sich
von einem Vorortzuge überfahren lassen.

Telegramme.
Pockenschutz für Reisen in besetztes Gebiet.

Berlin , 21. Sept . (Amtlich .) Jitfolge des Auftretens verein
zctter Pockeuerkranknngen in den besetzten feindlichen _Gebiete»
hat sich die Notwendigkeit ergeben , daß auch alle Zivilpersonen , die
in diese Gebiete reisen , sich vorher einer erneuten Pockenschutzimpstuiz
unterziehen , soweit sie nicht in den letzten vier Jahren an Pocken er¬
krankt waren oder mit Erfolg der Pockenschutzimpsung unterzogen
sind. Die Ausstellung eines ' Passierscheines zur Reise in die besetzten
feindlichen Gebiete , muß daher von der Beibringung einer Beschei.
nigung hierüber abhäitgig gemacht Iverden . Das Gleiche gilt für
Reisen nach Bulgarien oder der Türkei.

Zur norwegischen Konferenz.
Kopenhagen , 21. Sept . (W . B. Nichtamtlich .) „Bertingste

Tidendc meldet aus Bergen . -Dic norwegische Regierung hat vor
zwei Wochen ein Ausfuhrverbot für Kupfererz ttnter der Voraus¬
setzung erlassen , daß die englische Regierung bedeutende Kupfer,
mengen , die in Kirkwall zurückgebaltcn wurden , frcigebe . Bisher
ist die Freigabe des Kupfers noch nicht erfolgt.

Stockholm , 21 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Der Geheime
Ausschuß des schwedischen Reichstages ist zu einer Nützung ein-
berufen worden , die gleich nach der Rückkehr der Minister Ham-
marskjöld und Wallenberg aus Ehristiania stattfindcn soll.

Unruhen in Portugal.
Bern , 21 . Sept . <W . B. Nichtamtlich .) Dem „Tcmps " zusolge

sind in Oporio in der Nacht zum 20. September Unruhen auä<
gebrochen . 67 Personen wurden verhaftet , darunter der ehemalige
Abgeordnete Manuel Josö Silva . Die nötigen Vorkehrungen sind
getroffen , um wettere Zwischenfälle zu vermeiden.

Ihr eigener Schaden
ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die Gelegenheit

ergreifen , billig einzukaufen.

■ Schuhhaus
Wiesbaden , ßleichstrasse 5

neben Hotel Vater Rhein. 01388

§c !iiiliwi »renliaim,
Grosses Lager aller Sorten Scbuheraren in guter «Qualität

» ■ , ii. xu billigen Preisen . »
Anfertigung nach Ma««. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Srimütg -en , Wellritzstr. 23.
IW ~ Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

sKommen Sie zu mir,wann Sie Schuhe brauchen!
Jourdan , Wiesbaden,
Miohelsberg . Ecke Schwalbacherstrasse.

Alte Bezugaquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen.
’Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

Aut bequeme

Teilzahlung
Ganze Wohnungseinrichtungen

Einzelne MÖbttl , Betten

Herren- u. Damenbekleidung
zu vorteilhaften Preisen.

S. Buchdahl
Wiesbaden, 4 Bärenetraese A.

Slrifüsliitlffl-1«
enthaltendlv Karten der ver¬
schiedensten Kriegsschauplätze.

Handliches Taschenformat.
Grosse Matzstäbe , vielfarbige

Drucke.
Praktisch« LiebeSgab«.

preis MarkJ.50.
«Porto 10 Pfg .)

Frankfurt a. M.
Grosser Hirschgrabe,, 17.

Neu aufgenommem
Biliige

moderne

Blusen
und Röcke.

Wiesbadener

15 Michelsberg 15
Ecke Coulinstrasse.
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